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Die Podiumsteilnehmer: (von links) Curdin Huber (SVP), Harry Stehrenberger (FDP), Moderator Hansjörg Enz, Kurt Egger (Grüne) und Alex Frei (CVP). Bild: Hans Suter

ThomasDeMartin
Präsident AGV

«Wirmüssendas
Bewusstsein
schaffen,dassauf
EbeneKantonsrat
vielWichtiges
entschiedenwird.»

«Wil West ist eine Riesenchance»
Behördenapéro des Arbeitgeberverbands Südthurgau imZeichen der Kantonsratswahlen.WilWest stand imZentrumderDiskussion.

Hans Suter

«Ich habe das Gefühl, wir sind
nur noch in denWahlen», sagte
Thomas De Martin am Mitt-
wochabend in seiner Begrüs-
sung zum Behördenapéro des
Arbeitgeberverbandes (AGV)
Südthurgau in Eschlikon. Den
Thurgauer Kantonsratswahlen
vom15.Märzdürfe sichderAGV
trotzdemnicht entziehen, schon
gar nicht beim Behördenapéro,
dem eine wichtige Scharnier-
funktion zwischen Wirtschaft
und Politik zukomme. «Wir
müssen vielmehr das Bewusst-
sein schaffen, dass auf Ebene
Kantonsrat viel Wichtiges ent-
schieden wird», betonte der
AGV-Präsident. Deshalb stün-
dendieWahlen trotzdaunddort
spürbarer Wahlmüdigkeit am
gut besuchten Vernetzungsan-
lass des AGV imVordergrund.

Als Form hat sich der Vor-
stand für ein Podium mit vier
Teilnehmenden entschieden.
Bei einigen nicht eingeladenen
ParteienhabedieAuswahl zwar
für etwas Irritation gesorgt, wie
De Martin darlegte. Dahinter
stehe aber eine einfache Logik:
«Wir haben die der Wirtschaft
am nächsten stehenden drei
Parteien eingeladen. Das sind
CVP,FDPundSVP.»Als vierten
Teilnehmer habe man sich für
den imHerbst 2018neugewähl-
tenHinterthurgauerNationalrat
Kurt Egger (Grüne) entschie-
den.Die eingeladenenParteien
schliesslich delegierten Alex
Frei (CVP,Bezirksgerichtspräsi-
dent, Kantonsrat), Harry Steh-
renberger (FDP, Geschäftsfüh-
rer) und Curdin Huber (SVP,
Amtsleiter SozialeDienste). Sie
alle kandidieren aktuell für den
Kantonsrat. Als Moderator
konnte der ehemalige Tages-
schausprecherHansjörgEnzge-
wonnenwerden.

Begrenzungsinitiative:
AllegegendieSVP
FünfMinutenZeit – soviel stand
jedemder vierPodiumsteilneh-
mereingangszurVerfügung,um
sichundseinePartei thematisch

zu positionieren. Alex Frei plä-
dierte für die Auffassung «Um-
weltschutz istMenschenschutz»
undappellierte anein intensives
ZusammenwirkenvonÖkologie
und Ökonomie. Die Standort-
entwicklung Wil West sieht er
als«grosseChance fürdenHin-
terthurgau und die ganze Re-
gion». Harry Stehrenberger
machte sich stark für die Frei-
heit, imBewusstsein, dass Frei-
heit auch Eigenverantwortung
bedeute. Dies gelte in allen Le-
bensbereichen: in der Bildung
ebensowiebeimUmweltschutz,
beider SicherungderSozialwer-
ke und dem Einhaltgebieten
einer ausufernden Bürokratie.
WilWest sieht als«unglaubliche
Chance». Das Credo von Kurt
Egger lautet «Umweltschutz
und Nachhaltigkeit». Wil West
sieht er indes kritisch und stellt
das Bedürfnis in Frage. «Wil
West ist eine Schuhnummer zu
gross. Es wäre besser, mehr für
dasheimischeGewerbezu tun.»

Curdin Huber (SVP) sieht
die Lösung vieler Probleme in
der Begrenzungsinitiative der
SVP. Anstatt immer mehr Zu-
wanderung mit Begleiterschei-
nungen wie Wohnraumbedarf
und Bezug von Leistungen aus
den Sozialwerken zuzulassen,

plädiert er für eine Begrenzung
in diesem Bereich. Mit der Be-
grenzungsinitiative standHuber
aber alleineaufweiterFlur.Kei-
ner der anderen Podiumsteil-
nehmer konnte diesem Begeh-
ren etwas Positives abringen.
WilWest siehtCurdinHuber als
«Beweis für eine gute interkan-
tonale Zusammenarbeit».

WilWest imZentrumder
politischenDiskussion
Das Entwicklungsprojekt Wil
West bekommt von allen
Podiumsteilnehmern eine min-
destens genügende Note. Auf
einer Skala von 1 bis 10bewertet
Alex Frei dieses Grossprojekt
unter Abwägung von Chancen
und Risikenmit 7 bis 8. Kurt Eg-
geralskritischsterBetrachtergibt
nur 6 bis 7 Punkte.Maximale 10
PunktegabesvonHarryStehren-
bergerundvonCurdinHuber.

Die grössten Diskrepanzen
ergaben sich in der Frage, wel-
che Unternehmen in Wil West
angesiedelt werden sollen. Eg-
ger bemängelt, diese Frage sei
bisher unbeantwortet geblie-
ben,was bei Alex Frei die Sorge
auslöst,WilWestkönnte sichbei
mangelnder Nachfrage zu
einem x-beliebigen Gewerbe-
park entwickeln.«Was ichnicht

will, ist ein Riesenparkplatzwie
bei der FirmaVonRotz.»

«Wenn die Infrastruktur da
ist, werden auch die Firmen
kommen», äusserte sich Harry
Stehrenberger zuversichtlich.Er
gab zubedenken, dassmansich
in Unternehmen gewohnt sei,
mitVerfügbaremzukalkulieren
und nichtmit etwas, das (noch)
nicht vorhandensei.CurdinHu-
ber strichheraus, dassWilWest

trotz der vielen neuen Arbeits-
plätze auch zu einer Verkehrs-
entlastung in den Siedlungsge-
bieten führen werde. Einig wa-
ren sich alle Teilnehmenden,
dassArbeitsplätzeanOrtbesser
seien als das tägliche Pendeln
vomWohn- zumArbeitsort und
dassderÖkologiegrosseBedeu-
tung beigemessen werden soll.
Kurt Egger glaubt allerdings
nicht so recht daran, dass der
Grossteil der künftig im Gebiet
Wil West Arbeitenden auch in
der Region Wohnsitz nehmen
wird. Stehrenberg undFrei sind
daweit zuversichtlicher.

«Irgendwann ist
esgenug»
Unterschiedlich kritisch be-
urteilt wird auch das «ewige
Wachstum». Braucht es immer
mehr Wachstum? «Wenn wir
WachstumamBruttoinlandpro-
dukt BIP messen: Ja», sagte
Stehrenberger. Zugleich gab er
zu bedenken, dass sich das
Wachstum inhaltlich stark ver-
ändernwerde:«DienächsteGe-
neration definiert sich weit we-
nigerüberBesitztumals frühere
Generationen.»

«Irgendwann ist es genug»,
warf Kurt Egger ein. «Manch-
mal ist weniger einfach mehr»,

sagte er und nannte als Beispiel
die gesellschaftlicheUnsittedes
WegwerfensvonLebensmitteln.
AlexFrei pflichtetebei.«Irgend-
wokommenwir andieGrenzen
beim Wachstum.» Gut sehe
man das bei den zunehmenden
Staus im Strassenverkehr.
«Wenn wir uns nicht mehr be-
wegen können, wird es schwie-
rig, weil es uns blockiert.» Hu-
ber sieht auchhierdieLösung in
der Begrenzungsinitiative: We-
nigerZuwanderungbedeutewe-
niger Belastung. Eine Aussage,
die Stehrenberger mit «falsch»
und Egger mit «Quatsch» quit-
tierten.

Leidlich streiten konnten
sich die Podiumsteilnehmer
auch bei der Frage, ob 5G nun
ein Segen oder ein Fluch ist.
«Ich kann die Angst oder das
Unwohlsein inderBevölkerung
zwarverstehen», sagteStehren-
berger. «Doch das hatten wir
schon bei 3G und 4G.» Für ihn
ist 5GeineabsoluteNotwendig-
keit; erwieseneGefahren fürdie
Gesundheit kannernicht erken-
nen. Eggermöchte endlich eine
Studie sehen, die beweist, dass
5G nicht schädlich ist. Ebenso
Frei. Huber ist gelassen: «Man
hatte auchmal eineRiesenangst
vor dem Internet.»
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ABGABE FÜR RADIO UND FERNSEHEN

Bis und mit 2018 wurde die Abgabe von der
Billag den Privathaushalten mit 451 Fran-
ken pro Jahr in Rechnung gestellt. 2015 hat
das Stimmvolk ein neues Abgabensystem
beschlossen, mit welchem auch die soge-
nannte Unternehmensabgabe eingeführt
worden ist.

Ab 1. Januar 2019 wird die Abgabe ge-
genüber Privathaushalten mit 365 Franken
pro Jahr von der Serafe belastet. Die neue
Unternehmensabgabe wird hingegen von
der Eidgenössischen Steuerverwaltung von
den mehrwertsteuerpflichtigen Unterneh-
men mit mehr als 500000 Franken Umsatz
erhoben. Unternehmen mit einem Umsatz
von 0,5 bis 0,99 Mio. Franken zahlen eben-
falls 365 Franken pro Jahr. Bei einem Um-
satz von 1 bis 4,99 Mio. kostet die Abgabe
bereits 2,5 Mal mehr, nämlich 910 Franken
pro Jahr. Richtig teuer wird es für Unter-
nehmen mit hohen Umsätzen. Liegt dieser

über einer Mrd. Franken, werden von der
EStV happige 35590 Franken in Rechnung
gestellt. Dies betrifft jedoch nur einige hun-
dert Unternehmen.

Weil Firmeninhaber und Mitarbeiter be-
reits als Privatpersonen eine Abgabe ent-
richten müssen und ein Unternehmen als
solches weder Radio hören noch fernsehen
kann, ist dieUnternehmensabgabeumstrit-
ten. Der Nationalrat möchte Unternehmen
von der Abgabe befreien, was von der Kom-
mission für Verkehr und Fernmeldewesen
des Ständerats jedoch abgelehnt wird. In
einem Entscheid vom 5. Dezember 2019 hat
das Bundesverwaltungsgericht die ledig-
lich sechs Tarifstufen für die Festlegungder
Unternehmensabgabe als verfassungswid-
rig erachtet. Es hat aber auch festgestellt,
dass trotz der Verfassungswidrigkeit keine
Rückzahlung oder Reduktion derUnterneh-
mensabgabe erfolgt und die aktuelle Rege-

lung bis zum Erlass einer neuen weiterhin
anzuwenden ist. DerBundesrat soll nunden
Tarif bis spätestens Mitte 2020 überprüfen.

Was viele Unternehmen nicht wissen
dürften ist, dass gewinnschwache Unter-
nehmen mit einem Umsatz bis 0,99 Mio.
Franken die Unternehmensabgabe zurück-
fordern können. Wenn sich im Zuge der Ab-
schlusserstellung zeigt, dass sie z.B. die
Abgabe von 365 Franken für 2019 bezahlt
haben und der Gewinn 2019 weniger als das
Zehnfache der Abgabe (d.h. 3650 Franken)
beträgt oder 2019 gar ein Verlust erzielt
wurde, kann ein Rückerstattungsantrag
für die Unternehmensabgabe 2019 gestellt
werden. Dies kann helfen, ein tiefes Ergeb-
nis wenigstens etwas zu verbessern. (pd)
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